
Workshops der Bundesfachschaftentagung 2019 in Heidelberg 

Die FSR Orientierungswoche 

In diesem zweiteiligen Workshop hatten die Teilnehmer von elf verschiedenen Universitäten die 
Möglichkeit Erfahrungen und Abläufe ihrer jeweiligen Orientierungs- bzw. 
Erstsemestereinführungswochen auszutauschen. Um einen optimalen Überblick zu erhalten wurde 
eine Mindmap erstellt sowie Listen angelegt, in denen Abläufe bzw. „Events“, aber auch Ideen zu 
Vortragsthemen und mögliche Spiele für eventuelle Stadtrallyes aufgezählt wurden. Diese Listen 
wurden mit dem Ziel erstellt, einen „Baukasten“ für die Orientierungsphase zu erschaffen, der es 
zukünftigen Veranstalter*innen von O-Phasen erleichtern soll, diese zu organisieren. Um dieses Ziel zu 
erreichen, soll im nächsten Schritt zusätzlich noch Material (für Spiele, Vorträge etc.) in einem Google 
Drive-Ordner gesammelt und Interessenten auf Nachfrage zur Verfügung gestellt werden.  

Geo an Schulen - Eine Konzeptentwicklung 

In dem Workshop „Geo an Schulen“ wurden Möglichkeiten für ein konkretes Konzept ausgelotet, mit 
welchem sich Studierende im Namen der Fachschaft oder auch als Teil von GeStEIN direkt an Schulen 
wenden können um dort geowissenschaftliche Studiengänge vorzustellen. Um einen Anlauf des 
Projektes voranzutreiben wurde unter Anderem darüber gesprochen, wie man Kontakt mit den 
entsprechenden Entscheidungsträgern aufnehmen und diese für die Sache gewinnen könnte. Als 
Resultat des Workshops hat sich eine Gruppe von Studierenden verschiedener Universitäten 
entschlossen, auch außerhalb der BuFaTa an dem Projekt zu arbeiten und das Ziel zu konkretisieren. 

Der Arbeitsmarkt in den Geowissenschaften oder: Irgendwas mit Steinen 

Was studiere ich eigentlich und wie finde ich konkret heraus, was genau ich als Beruf ausüben möchte? 
Genau zu dieser Frage wurde ein Workshop mit dem Titel „Der Arbeitsmarkt in den 
Geowissenschaften“ angeboten. Wisst ihr eigentlich, zum jetzigen Zeitpunkt, welchen Beruf ihr später 
ausüben wollt bzw. könnt? Wahrscheinlich nicht! Das ist eines unser größten Probleme, zeitgleich aber 
auch unser größter Vorteil, denn wir sind in unserem Wissen und unseren Fähigkeiten sehr weit 
gefächert. Leider ist das dem Arbeitsamt aber oft nicht bekannt, sodass viele bei einer Beratung in eine 
falsche Richtung gedrückt werden. Es empfehlen sich daher eine frühzeitige Auseinandersetzung und 
ebenso ein Austausch über den beruflichen Werdegang. Viele von uns finden durch Praktika ihren 
zukünftigen Job, daher ist es ratsam, mehrere Praktika im Laufe des Studiums durchzuführen.  

 Wissenschaftskommunikation II 

Nach einer kurzen Einführung zur Begriffsabgrenzung der Wissenschaftskommunikation und ihrer 
Relevanz wurden die 14 Teilnehmer in zwei Gruppen gelost. Die Gruppen bearbeiteten anschließend 
für etwa 40 Minuten getrennt ein Thema und stellten es anschließend der jeweils anderen Gruppe vor. 
Die Herausforderung dabei war das Thema so aufzubereiten, dass es auch für Fachfremde verständlich 
ist, und sich anschließend den Fragen der anderen Gruppe auszusetzen. Diese sollten sich dabei 
bewusst schwer von Begriff stellen und provozieren. Aluhüte waren explizit gewünscht.  
Anschließend wurde gesammelt, was positiv und was negativ aufgefallen war, woraus allgemeine 
Hinweise für die Kommunikation mit Fachfremden formuliert werden konnten. Diese Hinweise sollen 
eine Hilfestellung bieten, um die Kommunikation zwischen Geowissenschaftlern und Nicht-
Geowissenschaftlern zu vereinfachen. Eventuell wird es auf zukünftigen Bundesfachschaftentagungen 
Nachfolgeworkshops in Form von organisierten Planspielen oder Diskussionsrunden zu verwandten 
Themenbereichen geben. 

 



Erhaltung von Geotopen 

Die Relevanz des Geotopschutzes wurde im Workshop “Erhaltung von Geotopen” besprochen und 
diskutiert. Für viele Studierende der Geowissenschaften sind ebendiese Geotope Grundlage für eine 
gute Lehre und insbesondere bei Exkursionen die beste Möglichkeit zum Lernen und Verstehen. Der 
Schutz und die Pflege der Geotope stellen wichtige Punkte dar, um auch nachfolgenden Generationen 
an Studierenden Lehrmaterial anschaulich zu bieten.   

Zweitstudium und Stressüberwindung 

In diesem Workshop wurde über das Thema “Zweitstudium und Stressbewältigung” gesprochen. 
Es wurden Möglichkeiten und Gefahren eines möglichen Zweitstudiums angesprochen, das 
beispielsweise für eine genauere berufliche Eingrenzung oder Spezialisierung von Bedeutung sein und 
bei Forschungen helfen kann. Da gerade Geowissenschaften ein sehr weit gefächerter Studiengang ist, 
gibt es viele Gründe um sich mit einem Zweitstudium weiter zu spezialisieren. An dieser Stelle kam der 
zweite Teil des Workshops ins Spiel, bei dem es um Stressbewältigung ging. 
Denn gerade ein Mehraufwand in Form eines Zweitstudiums kann auch vermehrt zu Stress führen. 
Wichtig für eine gute Balance zwischen dem “ich” und der Arbeit wäre also: Lerne dich selbst kennen! 
Wo liegen deine Grenzen? Was ist für dich positiver und was ist negativer Stress? Und sagt auch mal 
“Nein!”, wenn es zu viel wird. 

 Inklusion in den Geowissenschaften 

Das Geowissenschaftsstudium innerhalb Deutschlands ist noch lange nicht inklusiv. Was die 
Fachschaften daran ändern können, wurde in diesem Workshop erarbeitet und gesammelt. Eine 
Auswahl dieser Sammlung wäre: Bei Partys könnten Allergiehinweise aufgehängt, kohlenhydratarme 
Getränke für DiabetikerInnen angeboten, Nebelmaschinen für AsthmatikerInnen weggelassen und auf 
Strobo-Licht für EpileptikerInnen verzichtet werden. Bei Fahrten ist es sinnvoll, alle frühzeitig einen 
Fragebogen ausfüllen zu lassen, der eventuelle Beeinträchtigungen oder benötigte Hilfeleistungen 
abfragt. Nur so kann auf die Bedürfnisse der gesamten Gruppe eingegangen und sich rechtzeitig darauf 
eingestellt werden. Es wurde besprochen, dass es zum jetzigen Zeitpunkt sehr schwierig ist 
Geowissenschaften mit körperlichen Beeinträchtigungen ohne Ersatzleistungen zu studieren. 
Beispielsweise werden Exkursionen mit Laborpraktika verrechnet und man hat als BeeinträchtigteR 
keine Möglichkeiten ins Gelände zu kommen. Es gibt allerdings die International Association for 
Geoscience Diversity (IAGD), die versucht immer mehr barrierefreie Exkursionen für Betroffene zu 
organisieren. Auch deutsche Studierende mit Beeinträchtigung können sich diese anerkennen lassen. 
Die Message des Workshops ist: Informiert Euch, geht auf die Behindertenberatung Eurer Uni zu, 
macht Eure eigenen Fachschaftsveranstaltungen inklusiver und bietet vielleicht sogar 
Inklusionsworkshops für eure Dozierenden an! 

 How to be a Kiesel 

Auch auf dieser BuFaTa gab es den mittlerweile traditionellen “How-to-be-a-Kiesel”-Workshop, 
welcher auch dieses Mal den Neulingen die verschiedenen Bereiche des Vereins näher bringen sollte. 
Hier stellten die verschiedenen Gremien sich selbst und ihre Arbeit vor, um den Teilnehmenden die 
Vielfalt der Möglichkeiten zur Mitarbeit im Verein näher zu bringen. Im Anschluss konnten die 
Teilnehmer ihre eigenen Fertigkeiten evaluieren und sich dort, wo sie ihre Stärken am ehesten sahen, 
für eine kleine, im Vorhinein vorbereitete Aufgabe einbringen. Im Bereich des Beirats wurde über 
mögliche Workshopthemen diskutiert. Besonders über die Popularisierung des Vereins und seiner 
Arbeit mit Erstsemestern und Schülern, aber auch über die psychische Belastung der Arbeit in 
Fachschaftsräten, auf der BuFaTa oder im Verein wurde diskutiert. Für die AG Merch wurden weitere 
Ideen für “Swag” gesammelt, so zum Beispiel Premium-Feldbücher mit allerhand Diagrammen (bpsw. 



Korngrößentabelle), eine Hammertasche mit Feldbuchhalterung, sowie Ponchos und Satteltaschen mit 
dem GeStEIN e.V. Logo oder eingängigen, humorvollen Sprüchen. 

Förderung interuniversitärer Verbindungen 

In dem Workshop wurde angeregt darüber diskutiert, inwieweit eine bessere Vernetzung und 
Kooperation zwischen den Universitäten mit geowissenschaftlichen Studiengängen und Ihren 
Studierenden förderlich ist, ob diese mancherorts bereits gegeben ist und wie man sie in Zukunft 
verbessern kann. Dies betrifft vor allem die Teilnahme an universitätsübergreifenden Workshops, 
Vorträgen, Kolloquien und Blockkursen, die zum Teil auch von geowissenschaftlichen Gesellschaften 
an ausgewählten Unis stattfinden. Auch die Teilnahme an Lehrveranstaltungen, die an der eigenen Uni 
aufgrund unterschiedlicher Themen-Schwerpunkte nicht angeboten werden, kann ein großer Vorteil 
sein. Ebenso wurde über die Möglichkeit gesprochen an Exkursionen anderer Unis teilnehmen zu 
können, die am eigenen Standpunkt nicht angeboten werden. Im Gespräch mit den Teilnehmenden 
wurden verschiedene bereits bestehende Verknüpfungen mit den Unis verglichen. In den meisten 
Fällen wurde hierbei bemängelt, dass das Potential dieser Kooperationen nur in geringem Ausmaße 
genutzt wird. Mögliche Ideen für eine Verbesserung der Verhältnisse wären: Die Fachschaften sollen 
sich mit denen der benachbarten Unis in Kontakt setzen und sondieren, inwiefern eine gemeinsame 
Kooperation nach Vorbild des ABCJ von Interesse wäre. Zudem sollen die Links zu den öffentlichen 
Kolloquien der naheliegenden bzw. benachbarten Unis angefragt werden und auf der eigenen 
Homepage für Interessierte zugänglich sein.  

Geodiversität - richtiges Verhalten im Einzelfall 

Der Workshop zur Geodiversität griff die Geschehnisse bei einer Erstsemesterfahrt der Mediziner an 
der Universität Bonn 2019 auf, um auf die bestehende Gefahr durch exzessiven Alkoholkonsum und 
insbesondere das Aufzwingen desselbigen durch Vertreter der Fachschaft, oder auch anderer 
Mitstudierender oder Vertrauenspersonen hinzuweisen. Es wurde unter anderem verglichen welche 
präventiven Maßnahmen die verschiedenen Fachschaften ergreifen, um die Sicherheit ihrer 
Erstsemester und auch anderer Studierender, insbesondere derer, die minderjährig sind, bei Partys 
und Veranstaltungen zu gewährleisten. Insgesamt haben die verschiedenen Standorte bisher sehr 
unterschiedliche Möglichkeiten Maßnahmen zu ergreifen, auch abhängig von ihrer Größe. 
Vorschläge und Ideen wurden gesammelt und die verschiedenen Fachschaften werden angehalten sich 
diese Vorschläge durch den Kopf gehen zu lassen und, wenn möglich, umzusetzen. Fortschrittsberichte 
werden von allen Seiten erwartet. Die Thematik betrifft jeden Studiengang, an allen Universitäten und 
Hochschulen und sollte daher auch weitgehend Einzug erhalten. 

 Fahren mit Unibussen 

Anlässlich der Abschaffung des Einsatzes von Studierenden als FahrerInnen auf Geländepraktika an der 
TU Bergakademie Freiberg (TUBaF) war es von Seite der Fachschaft notwendig diese Sache zu 
thematisieren. Zum Workshop konnten Erfahrungen aus verschiedenen Hochschulstandorten geteilt 
werden. Außer an der TUBaF werden Studierende als FahrerInnen in verschiedenen Konstellationen 
eingesetzt. Sie machen dies entweder freiwillig mit einer Minderung des Exkursionsbeitrages, als 
studentische Hilfskraft oder als zeitweilig angestellte mit Fahrervertrag. Hierbei greifen alle Institute 
zurück auf Mietfahrzeuge. Es gibt keine negative Resonanz in den Fachschaften bzgl. studentischen 
Fahrern. Jedoch ist sowohl ein Mindestalter entsprechend der Forderungen von 
Mietwagenverleihfirmen und Erfahrung mit dem Fahren von Kleinbussen erforderlich. Eine gute 
Kommunikation zwischen Praktikumsverantwortlichen und den Fahrern, worin zum Beispiel 
Exkursionsziele, Routen und Unterkünfte vorher bekanntgegeben werden, soll stets beachtet werden. 
In Freiberg soll die Fachschaft mit der Empfehlung der Einführung eines Personenbeförderungsscheins 
an die Verwaltung herantreten. Somit kann die Tauglichkeit von Studierenden als FahrerInnen belegt 
werden.  


